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Ich sah ihn erschrocken an. Was dachte er, wer er war? Ich sollte einfach gehen. Dann fiel mir eine Möglichkeit ein, es ihm heimzuzahlen.





Lilian hat genug von ihrem aktuellen Leben und wagt einen Neuanfang in Hamburg. Ihr Ziel: allen beweisen, dass sie es allein schafft. Sie landet in einer WG und ergattert einen Job bei der Reederei Watson.


Doch schon nach kurzer Zeit gerät ihr Entschluss, es allein zu schaffen und sich ja nicht zu verlieben, ins Wanken. Die Verlockungen in der Firma sind groß und vielfältig.


Außerdem fällt sie James, dem Sohn des Inhabers auf, und alles wird noch schwieriger. Und nicht nur ihm, sondern auch seinem Bruder Cole.


Wird Lilian es schaffen, sich treu zu bleiben, oder muss sie einsehen, dass sie auf dem falschen Weg ist?
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KAPITEL 1


Ich atmete tief durch und versuchte, cool zu bleiben. Das war gar nicht so einfach, denn mein Herz klopfte laut, meine Hände waren feucht und ich hatte einen Kloß im Hals.


›Es ist nur ein Gespräch. Mit deinen Eltern‹, redete ich mir ein. ›Es ist nur eine Frage. Eine einzige Frage, die mit Ja oder Nein beantwortet werden kann. Das packst du. Es wird schnell gehen. Sei mutig und zieh durch.‹


Endlich drückte ich die Türklinke hinunter und betrat das Wohnzimmer meiner Eltern. Wie immer kamen Erinnerungen an meine Kindheit hoch, wenn ich diesen Raum betrat. Es roch noch wie damals: nach dem Potpourri, das meine Mutter selbst aus Nelken und Teerosen herstellte, und nach der Asche im Kamin.


Ich hatte eine schöne Kindheit. Ich war gern hier.


Zumindest, bis ich erwachsen wurde. Gerade heute war mein Gefühl nicht gut.


›Trau dich! Du hast es schon fast geschafft!‹


Sie saßen auf dem Sofa und sahen mich irritiert an.


»Lilian, was machst du denn hier?«, fragte mein Vater und stellte den Fernseher leiser. Nicht aus, nur leiser. Das war so typisch.


»Ich habe doch gesagt, dass ich heute vorbeikomme«, sagte ich und spürte Frust aufsteigen. »Wisst ihr noch? Wir wollten miteinander sprechen, deswegen bin ich extra aus Bremen hergefahren. Ich habe ein wichtiges Thema, über das ich gern mit euch reden möchte.«


Jetzt machte mein Vater den Fernseher noch etwas leiser, doch der riesige Flatscreen forderte nach wie vor den Großteil seiner Aufmerksamkeit.


Meine Mutter stand auf und ging in die Küche. »Ich hole etwas zu trinken. Was möchtest du? Nach der langen Fahrt hast du doch bestimmt Durst.«


»Nein, danke, vielleicht später. Können wir kurz in Ruhe reden?«, fragte ich laut.


»Lilian, schrei doch bitte nicht so«, sagte meine Mutter augenrollend. »Dein Vater hatte einen anstrengenden Tag in der Gärtnerei und ich hing bis eben am Telefon. Mach bitte nicht so ein Drama. Schön, dass du da bist, aber heute ist ein regulärer Arbeitstag. Für uns zumindest. Du weißt, wir müssen auch sonntags arbeiten.«


Ich schluckte meinen Ärger hinunter. »Deswegen bin ich ja hier«, sagte ich und redete weiter, weil es sowieso nicht besser wurde. Mehr Aufmerksamkeit bekam ich nicht, also sollte ich zur Sache kommen. »Ich wollte euch anbieten, dass ich in den Familienbetrieb einsteige.«


Mein Vater machte den Fernseher aus.


Meine Mutter sah mich stirnrunzelnd an. »Wie bitte? Wie kommst du denn jetzt auf diese Idee?«, fragte sie.


»Mein aktueller Arbeitsvertrag ist befristet, wie ihr wisst«, begann ich. »Und ihr sagt immer, dass es so viel Arbeit in der Firma gibt. Deswegen wollte ich euch anbieten, dass ich zurückkomme. Ich war lange genug in Bremen. Wenn ihr wollt, kann ich ins Geschäft miteinsteigen und euch entlasten. Mittelfristig können wir dann vielleicht sogar über die Nachfolge reden.«


Meine Eltern sahen mich sprachlos an, dann schüttelte mein Vater heftig den Kopf. »Nein.«


»Aber ...«, setzte ich an, doch meine Mutter unterbrach mich. »Wie kommst du darauf?«, fragte sie. »Nach deinem Abitur konntest du es gar nicht erwarten, endlich aus Peine wegzukommen. In Hannover zu studieren oder - Gott bewahre! - eine Ausbildung bei uns zu machen, war das Letzte, was du wolltest. Und jetzt, wo sie dich in Bremen nicht mehr haben wollen, sind wir plötzlich gut genug für dich?«


»Nein, so ist das gar nicht. Ich könnte weiter in der Firma arbeiten, aber ich will nicht«, beharrte ich. »Ja, es stimmt, ich wollte nicht hierbleiben, aber da war ich erst neunzehn! Ich wollte ein bisschen was von der Welt sehen und in einer Großstadt leben. Das ist doch verständlich, oder nicht?«


»Das hat deinen Bruder noch nie gestört«, sagte Papa laut. »Florian hat seine Gärtnerlehre bei uns gemacht und sein Studium so gewählt, dass es im Interesse der Firma ist. Er hat sich auch nie beschwert, weil du ihn hast hängenlassen. Und jetzt soll ich ihm sagen, dass er mit dir teilen soll, obwohl du dich die letzten acht Jahre kein Stück um die Firma gekümmert hast, während er sich den Arsch aufgerissen hat? Du bist doch schief gewickelt!«


»Papa, das ist unfair«, sagte ich und spürte, wie meine Wangen heiß wurden. »Ich habe auch nicht gesagt, dass ihr mir sofort fünfzig Prozent der Firma überschreiben sollt. Ich wollte euch anbieten, einzusteigen, um euch zu unterstützen. Und wenn wir alle dabei ein gutes Gefühl haben, können wir in zehn Jahren oder wann auch immer euch danach ist, darüber reden, ob Flo und ich es zusammen machen. Mehr wollte ich gar nicht.«


Mein Vater sah einen Moment verunsichert aus, dann brummte er: »Gut, denn alles andere wäre unverschämt.«


Er sah zu meiner Mutter. Sie lehnte an der Couch und sah nachdenklich aus. Ich hatte ein besseres Verhältnis zu ihr als zu meinem Vater, aber mein Studium in Münster und der anschließende Umzug nach Bremen hatte schon oft für Zoff gesorgt.


»Lilian, ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee ist«, sagte sie jetzt langsam. »Papa hat recht: Florian hat in den letzten Jahren alles gegeben, um die Gärtnerei auf Vordermann zu bringen. Er verdient es momentan mehr als du, die Geschäftsführung zu übernehmen, wenn Papa und ich aufhören. Du müsstest dich enorm ins Zeug legen, um das wiedergutzumachen. Momentan wäre es unfair und ich könnte es verstehen, wenn er damit nicht einverstanden wäre.«


»Wieso muss ich etwas wiedergutmachen?«, fragte ich ärgerlich. »Ich habe doch die Familie nicht im Stich gelassen und den Kontakt zu euch abgebrochen, oder so. Ich bin hier doch nicht die verlorene Tochter, die vier Entzüge hinter sich und die Kohle durchgebracht hat.« Ich musste mich bremsen, sonst ging das in die Hose. Die Gesichter meiner Eltern wurden immer finsterer.


»Seht es doch mal so«, versuchte ich es noch einmal ruhiger. »Ich habe auch mal etwas anderes gesehen als Peine. Ich war in einer Großstadt und momentan arbeite ich für einen Konzern. Ich habe bestimmt einiges gelernt, das der Gärtnerei helfen kann.«


»Wir sind kein Konzern«, polterte mein Vater. »Wir sind ein mittelständisches Familienunternehmen. Uns liegt jeder am Herzen, der für uns arbeitet. Und wir brauchen auch keine Schickimicki-Konzernideen, um zu wissen, wie wir unsere Pflanzen verkaufen sollen. Mit so einem Ansatz machst du alles kaputt, Lilian.«


»Das will ich doch auch gar nicht«, beharrte ich, doch mittlerweile war ich trotzig. Mein Gott, warum machten mir meine Eltern das Leben immer so verdammt schwer?


Immer wenn wir redeten, musste ich mir anhören, wie viel sie zu tun hatten. Dass einiges modernisiert werden müsste, damit die Firma Schritthalten konnte.


Ich war Projektmanagerin für Change-Prozesse, das war mein verdammter Job! Ich verdiente mein Geld damit, Prozesse zu analysieren und Verbesserungsvorschläge auszuarbeiten. Und hier stand ich und bettelte darum, dass ich ihnen helfen durfte, und sie wollten mich nicht.


Mal wieder.


Ja, Florian hatte alles gegeben. Mein jüngerer Bruder wollte eigentlich Architekt werden, aber Papa zuliebe hatte er die Gärtnerlehre gemacht. Jetzt war er gerade mit seinem Studium in Landschaftsbau fertig geworden. Er arbeitete rund um die Uhr für die Gärtnerei und hatte schon einiges erreicht, das den Betrieb verbessert hatte. Ich wusste aber auch, dass er für meine Hilfe dankbar wäre, denn wir hatten schon darüber gesprochen. Er war nicht nachtragend. Im Gegensatz zu meinen Eltern.


»Ich wollte nur helfen«, versuchte ich es noch einmal. »Aber ich dränge mich nicht auf.«


»Willst du wegen der Trennung weg aus Bremen?«, fragte mein Vater. »Ist das der Grund?«


Ich schluckte die Galle, die mir hochkommen wollte, wieder hinunter. »Bremen ist groß genug«, sagte ich kühl. »Wir laufen uns schon nicht über den Weg. Und nein, die Trennung von Kolja ist nicht der Grund, aber ein Teil davon, denn mich hält nichts mehr dort. Ich kann gehen, wohin ich will, deswegen dachte ich, dass ich auch zurückkommen kann. Ich habe es aber verstanden: Ihr wollt nicht. Ist okay. Ich suche mir etwas anderes.«


»Und wird das noch weiter weg sein als Bremen?«, fragte mein Vater angefasst.


›Nach dieser Abfuhr kann es gar nicht weit genug weg sein‹, schoss mir durch den Kopf.


»Mal sehen«, sagte ich stattdessen. »Ich muss mich erstmal bewerben. Schönen Abend euch noch. Ich fahre dann mal wieder nach Hause. Sind ja nur eine Stunde vierzig pro Strecke.« Ich gab beiden einen furchtbar gestelzten Kuss auf die Wange, dann verließ ich mein Elternhaus.


Auf der Fahrt nach Hause schwankte ich zwischen Wut und Heulkrämpfen, bis ich eine halbe Stunde vor Ankunft entschied, dass ich die Gärtnerei nicht brauchte.


Meine Eltern hatten sich klar positioniert: Ich war raus.


So hart sich das im Moment anfühlte, gab es mir auf der anderen Seite endgültig die Freiheit, das zu tun, worauf ich Lust hatte. Das tat mir für meinen Bruder leid, denn wir verstanden uns gut, aber ich konnte es nicht ändern.


Zu Hause angekommen setzte ich mich auf die Couch und begann, die Jobportale zu durchforsten. Bis ich um halb elf ins Bett ging, hatte ich sechs Bewerbungen an Unternehmen in ganz Deutschland rausgeschickt.


Grimmig starrte ich an meine Zimmerdecke.


›Wollen wir mal sehen, ob mich Unternehmen genauso wenig haben wollen wie meine Eltern. Mal sehen, wohin das Schicksal mich führt.‹ Dann schlief ich ein.


Das Schicksal führte mich zu Vorstellungsgesprächen nach Berlin und Düsseldorf, doch aus Hamburg bekam ich die Zusage. Als mich die Personalabteilung von Watson Shipping anrief, um mir die frohe Botschaft zu verkünden, fiel ich beinahe in Ohnmacht.


»Ab ersten Mai können Sie starten, war das richtig?«, fragte mich die Mitarbeiterin geschäftig.


»Richtig.« Verdattert sah ich auf meinen Kalender. Heute war der vierzehnte April. Mein Herz rutschte in meine Hose. Das war verdammt wenig Zeit, um alles zu organisieren. Zwischen Bremen und Hamburg zu pendeln war zwar möglich, aber der reinste Albtraum, egal ob mit dem Auto oder dem Zug. Das wären anderthalb Stunden pro Strecke. Mindestens. Auf gar keinen Fall wollte ich mir das antun.


»Sehr gut. Ich schicke Ihnen den Vertrag heute noch digital zu. Willkommen an Bord, Lilian«, sagte meine neue Kollegin und ich beeilte mich, mich zu bedanken.


Ich legte auf und begann nach Wohnungen in Hamburg zu suchen.


»Moin, bist du Lilian?«, fragte der grinsende Studenten-Typ, der mir die Tür aufmachte. Er trug Joggers, einen Hoodie und Birkenstocks. Interessante Wahl, aber er sah nett aus.


Ich strich mein verschwitztes Haar zurück. Dritter Stock ohne Fahrstuhl, das konnte ja heiter werden, sowohl im Sommer als auch im Winter. »Ja, bin ich. Hallo.«


»Ich bin Kay, dann komm mal rein.« Er trat beiseite und ließ mich in die WG, die ich mir heute ansah.


Es war Donnerstag, der fünfundzwanzigste April.


Ich hatte alles versucht, aber es gab keine bezahlbaren Wohnungen in Hamburg, die auch noch kurzfristig verfügbar waren. Also war ich auf WGs übergegangen und stellte mich heute bei zwei Jungs in Hamburg-Wandsbek vor.


Für meine Wohnung in Bremen hatte ich schon eine Interessentin, die einzog, sobald ich etwas gefunden hatte. Nächste Woche startete ich bei Watson Shipping und das stresste mich unheimlich.


Im Wohnzimmer saß der zweite Bewohner auf der Couch und tippte auf seinem Tablet. Er hatte längeres Haar, das er zu einem Dutt gedreht hatte, einen Bart, mehrere Ohrringe und trug ein körperbetontes weißes Shirt. Dazu kreischend bunte Shorts und Tennissocken.


Gegen die beiden sehe ich aus wie die letzte Spießerin in meinen Jeans.


»Hey Pavel, das ist Lilian, Sie ist wegen der Wohnung hier, du weißt schon«, sagte Kay.


Pavel sah auf, lächelte freundlich, checkte mich mit einem Blick ab und wandte sich dann wieder seinem Bildschirm zu. Nett. Aber mit wortkargen Typen kam ich zurecht, dafür lebte ich lang genug in Norddeutschland.


Kay führte mich durch die Wohnung. Das Zimmer hatte eine akzeptable Größe und der Rest war sauber und gut eingerichtet. Kay war nett und sehr bemüht. Hier könnte ich es für den Übergang aushalten, entschied ich.


»Wann kannst du einziehen?« Pavel stand plötzlich hinter mir. Ich zuckte zusammen, weil ich ihn nicht gehört hatte.


»Wenn du versprichst, das nicht wieder zu machen, am Wochenende. Ich muss nur ein Umzugsunternehmen finden, das so schnell Zeit hat. Das wird nicht so leicht.«


Pavel holte sein Smartphone heraus. »Wo wohnst du?«


»In Bremen.«


»Gib mir zehn Minuten«, sagte er und rief jemanden an.


Ich sah Kay verwirrt an. Der zuckte mit den Schultern. »Pavel kennt für jede Lebenslage die passenden Leute. Darauf musst du dich übrigens einstellen: Diese Leute bleiben öfters über Nacht. Hast du einen Freund oder eine Freundin?«


»Nein, ich bin Single.«


»Okay, alles klar. Ich hab eine Freundin, die jedes zweite Wochenende hier ist. Das ist eine der wenigen Regeln, die wir haben: Wenn du Gäste hast, bist du dafür verantwortlich, dass ihr Dreck weggeräumt wird. Egal, wo er ist.« Er warf mir einen langen Blick zu. »Es hat sich übrigens bewährt, das Zimmer abzuschließen, wenn du woanders übernachtest. Sonst musst du dich darauf einstellen, dass neue Bettwäsche drauf ist, wenn du wieder da bist. Ich spreche aus Erfahrung.«


Die Informationen überforderten mich ein bisschen, aber ich nickte verdattert. »Heißt das, dass ich einziehen darf?«, fragte ich vorsichtshalber.


Kay strahlte mich an. »Wenn du willst, ja.«


Pavel kam zurück. »Ich brauche noch deine aktuelle Adresse, dann kommt das Umzugsunternehmen am Samstag und holt alles ab.«


Ich starrte ihn an und verstand nicht, was hier abging. »Okay, danke«, sagte ich langsam, obwohl ich mich völlig überfahren fühlte.


Damit war die Sache beschlossen.


Ich fuhr nach Hause und rief alle Freunde zusammen, die ich so schnell auftreiben konnte, um mir beim Packen zu helfen. Am Samstagmorgen um acht standen vier riesige Kerle vor meiner Tür und holten alles ab, um es nach Hamburg zu bringen. Der Preis war unschlagbar und ich bezahlte bar, als alles reibungslos über die Bühne gegangen war.


Ich sah mich in meinem neuen WG-Zimmer um, als sie abgedampft waren. Das alles ging so schnell, dass ich selbst keinen Handschlag gemacht hatte. Alles war fertig eingerichtet, sogar die Bilder hatten sie so aufgehängt, dass es gut aussah. Alle Möbel, die nicht untergebracht werden konnten, waren in einem Selfstorage um die Ecke, der Schlüssel lag auf meinem Schreibtisch.


»Krass«, murmelte ich und rief meine Nachmieterin an, um für den nächsten Tag einen Termin für die Schlüsselübergabe zu vereinbaren.


»Willkommen in Hamburg und in der WG. Lass uns anstoßen«, rief Kay und schwenkte eine Flasche Gin, als ich ins Wohnzimmer kam. Pavel hielt Gläser hoch.


»Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll«, meinte ich. »Und wegen des Mietvertrages ...«


Pavel winkte ab. »Hab ich dir auf den Küchentisch gelegt, kein Stress. Ich kenne die Vermieterin, sie ist echt gechillt.« Ich hatte den Verdacht, dass er sie sehr gut kannte. Das schien sein Ding zu sein.


Kay grinste breit und schenkte ein. Ich setzte mich auf die Couch zu meinen neuen Mitbewohnern und stieß an.


Als ich abends in meinem Bett in meinem neuen Zimmer lag, kam ich das erste Mal dazu, über alles, was passiert war, nachzudenken. Es war so schnell gegangen, dass ich mich fühlte, als hätte ich ein Schleudertrauma.


Okay, hier war ich also, in Hamburg, in meinem WG-Zimmer. Am Donnerstag startete ich bei meinem neuen Job. Watson Shipping betrieb Werften in Hamburg und Liverpool, wo der Unternehmenssitz war. Sie bauten und modernisierten Jachten und andere luxuriöse Personenschiffe. Ich startete im Projektmanagement für interne Prozesse hier in Hamburg. Watson Shipping war so renommiert, dass ich danach wahrscheinlich überall einen Job bekam. Das war eine Riesenchance für mich. Meiner Familie hatte ich gestern gesagt, dass ich nach Hamburg zog. Keine Reaktion von meinem Vater, meine Mutter und Florian riefen an, weil sie viele Fragen hatten.


»Ich hab noch versucht, Papa umzustimmen«, sagte mein Bruder geknickt. »Aber momentan ist da nichts zu machen. Jetzt schon gar nicht. Aber, Lilly, das wird nicht für immer so sein. Sobald ich mehr entscheiden kann, kannst du jederzeit herkommen.« Er seufzte. »Genieß erstmal die Zeit in Hamburg. Du bist siebenundzwanzig, kein Mensch zwingt dich, in Peine abzuhängen, wenn du auch in einer Metropole leben kannst.«


»Du tust das«, erinnerte ich ihn. »Und du bist erst fünfundzwanzig.«


»Ja und weißt du, manchmal hätte ich gern ein paar Jahre woanders verbracht, aber das ist okay für mich.« Ich hörte ihn lächeln und musste mitmachen. Er war so aufgeräumt und geerdet, dass er mir immer ein gutes Gefühl gab.


»Irgendwann komme ich und unterstütze dich.«


»Von wegen Unterstützung«, erwiderte er entspannt. »Wir werden das zusammen machen. Als Partner. Hab eine gute erste Nacht in Hamburg, Lil. Und wenn du morgen Sightseeing machst, schick mal ein paar Fotos.«


Ich versprach es und legte auf. Jetzt konnte ich schlafen und mich auf meinen Neustart freuen.


Am Donnerstag startete ich bei Watson Shipping. Bei meinem Vorstellungsgespräch sahen alle schick aus, deswegen zog ich ein Kleid und einen Blazer an, dazu Pumps. Normalerweise trug ich lieber Jeans, aber ich wollte auf Nummer sicher gehen.


Um kurz vor acht war ich da und meldete mich am Empfang. Kurz darauf stand eine Frau Anfang dreißig in einem tollen Fifties-Style-Kleid vor mir und strahlte mich mit schneeweißen Zähnen an. Sie hatte ein Porzellan-Puppen-Gesicht und perfekt frisierte kinnlange Locken.


»Hi, bist du Lilian? Ich bin Miriam, du kannst mich aber Midge nennen. Möchtest du einen Kaffee?«, legte sie mit glockenheller Stimme los. Sie sprach unglaublich schnell und strahlte dabei übers ganze Gesicht.


»Ähm, ja gerne«, stammelte ich und folgte ihr zum Lift. Die Firma saß im Hamburger Hafen und während wir hochfuhren, konnte ich das Wasser und die Skyline der Hafenstadt betrachten. Michel, Elbphilharmonie, Elbbrücken ... Erst war ich enttäuscht, dass das Gebäude auf der anderen Seite war, aber jetzt freute ich mich darüber.


»Schön, dass du da bist«, redete Midge weiter. »Ich brauche dringend bei meinen Projekten Unterstützung. Wir verhandeln gerade mit einer Finanzberatung. Wenn das zum Abschluss kommt, haben wir einen Haufen zu tun. Wahrscheinlich müssen wir jeden einzelnen Prozess anfassen und schauen, ob er uns Geld kostet. Ich hoffe, du liebst Detektivarbeit.«


»Wenn ich das Gefühl habe, dass sie sinnvoll ist, auf jeden Fall«, meinte ich. Wir erreichten den vierten Stock. Midge führte mich durch das moderne Gebäude. Überall waren Bilder und Dekoartikel, die an Schiffe erinnerten, ich sah sogar eine Schiffsschraube als Skulptur. Das hatte mir schon bei meinem Vorstellungsgespräch gefallen.


»Wir sitzen in diesem Flügel. Leider recht nah an der Geschäftsleitung, aber meistens werden wir in Ruhe gelassen.« Midge deutete auf das andere Ende des Flurs. »Mal sehen, ob das so bleibt, wenn es um Kohle geht.«


»Der Sohn des Inhabers ist der Geschäftsführer, oder?«


Ich hatte mich über die Firma informiert. Auch ein Familienunternehmen, aber es könnte nicht weiter von der heimischen Gärtnerei entfernt sein.


Hier ging es um Milliarden.


Midge nickte. »James Watson, ja. Sein Vater ist aber auch öfters hier. Gerüchteweise sollen auch die anderen Kinder bald ins Unternehmen einsteigen. Dann wimmelt es hier, James hat vier Geschwister.«


»Trotzdem ist die Nachfolge anscheinend klar«, meinte ich und verdrängte die Bitterkeit wegen der Sache mit meinen Eltern. Das hatte hier nichts zu suchen. Wie eine schwerreiche Reederfamilie aus Liverpool ihr Unternehmen leitete, hatte nichts mit meiner Familie zu tun.


Midge führte mich zur Kaffeemaschine - ein Hightech-Teil, das aussah, als könnte es auch zum Mond fliegen. Danach zeigte sie mir unser gemeinsames Büro, das wir uns mit zwei Kollegen teilten. Eine von ihnen - Tina - war da. Sie reichte mir lächelnd ihre Hand. Ich fand sie gleich sympathisch, genau wie Midge.


»Dean ist auf Geschäftsreise in Liverpool«, erklärte sie. »Er ist nächste Woche wieder da. Okay, setz dich, wir haben heute viel vor.«


Midge war für meine Einarbeitung zuständig und betrieb diese sehr gewissenhaft. Ich ging mit ihr und Tina zum Mittagessen, danach machten wir einen Rundgang. Obwohl nicht alle Büros besetzt waren, schwirrte mir der Kopf und ich konnte mir kaum einen Namen merken. Trotzdem mochte ich die Atmosphäre. Die Leute waren gut gelaunt und es wurde viel gelacht.


Das war schön. Bei meinem bisherigen Job waren alle ernst und gesetzt. Ich hatte kurz befürchtet, dass es hier ähnlich war.


»Na ja, es läuft ja auch bei uns momentan«, meinte Midge wegwerfend, als ich das zu ihr sagte. »Wenn es kritisch wird, oder der alte Watson zum Kontrollbesuch kommt, sieht es anders aus. Dann kannst du ein Ballkleid rauslegen. Kleiner Witz. Aber so bist du sonst nicht angezogen, oder? Etwas legerer kannst du herkommen, wenn du willst. Es gibt hier keinen offiziellen Dresscode.«


Ich betrachtete gedankenverloren ihr schickes Kleid mit dem Petticoat, ihr perfektes Make-up und ihre tadellos sitzenden Locken. Wenn ich mich anzog wie sonst auch, sah ich neben Midge wie ein hässliches Entlein aus.


»Ich denke drüber nach«, meinte ich. Das bedeutete, dass ich mehr schicke Sachen brauchte.


Am Nachmittag hatte ich einen Termin mit Tran, meinem Teamleiter. Wir sprachen digital miteinander, weil er ebenfalls in Liverpool war. Ich kannte Tran bereits aus dem Vorstellungsgespräch und mochte ihn.


»Nächste Woche sind wir alle zurück« sagte er. »Dann gehen wir noch mal als Team Mittagessen. Ich freu mich, dass du da bist, Lilian.«


»Danke, ich mich auch«, sagte ich.


Nach dem Gespräch schickte Tran mich nach Hause, es reichte für den ersten Tag. Mir schwirrte der Kopf und ich fühlte mich erschossen. Trotzdem war ich glücklich.


Als ich in der WG ankam, entdeckte ich Frauenschuhe im Eingang. Neon-pinke Sneaker.


»Aufregende Wahl«, murmelte ich und hängte meinen Blazer an die Garderobe. Pavel saß mit seinem Tablet am Küchentisch und trank aus einer Kaffeetasse.


»Hey Pavel.«


»Hey Lilian.« Er griff nach einer Flasche Rum und einem zweiten Becher. Mit großen Augen beobachtete ich, wie er einschenkte und mir den Becher reichte. »Trink. Jana ist da. Und es gibt richtig Ärger.«


»Ärger? Wieso?«, fragte ich und betrachtete den Becher misstrauisch. Puren Rum trank ich eigentlich nicht.


»Deinetwegen. Kay hat ihr nicht gesagt, dass unsere neue Mitbewohnerin eine Frau ist. Dann hat sie vorhin deine Sachen gesehen und ist durchgedreht«, sagte Pavel lakonisch und trank einen Schluck.


»Und jetzt?«, fragte ich.


»Jetzt macht sie ihm eine Szene. Hörst du nicht das Geschrei?«, fragte er tiefenentspannt.


Jetzt, wo er es sagte, hörte ich sie. Ich hatte zuerst gedacht, dass der Fernseher lief. Dass jemand hier allen Ernstes herumschreien könnte, war mir nicht eingefallen.


»Ich werde nicht ausziehen«, stellte ich klar.


»Brauchst du auch nicht. Das ist Kays Problem.«


Eine Tür wurde geknallt und auf dem Flur waren hastige Schritte zu hören.


»Jana, warte doch bitte!«, rief Kay gestresst.


Eine blonde Frau mit Locken stand plötzlich hinter mir und schaute mich hasserfüllt an. Ihre Wangen waren knallrot und ihre braunen Augen sprühten Funken.


»Hallo, ich bin Lilian«, sagte ich verdattert.


Ohne mir zu antworten, drehte sie sich um und begann, Kay zu beschimpfen. »So hast du dir das also überlegt, ja? Denkst du, du kannst das mit mir machen, weil Wismar weit genug weg ist? Ich warne dich, das nehme ich so nicht hin! Entweder zieht sie wieder aus, oder das war’s mit uns!«


»Jana, beruhige dich«, sagte Pavel und stand tatsächlich vom Küchentisch auf. Kurz rechnete ich damit, dass er ihr mit der Rumflasche eins überzog. Jana fuhr herum und funkelte ihn an. Pavel lächelte gelassen. »Es ist gar nichts los. Und Kay sieht sowieso keinen Stich bei der lieben Lilian. Ich war so schnell, dass er sie nicht mal abchecken konnte, da lag sie schon in meinem Bett. Ekstatisch schreiend, wohlbemerkt.«


Ich starrte ihn an und wusste nicht, was ich zu dieser Frechheit sagen sollte. Pavel erwiderte meinen Blick gelassen, doch seine Augen sagten mir deutlich, dass ich seine Geschichte bestätigen sollte, wenn ich meine Ruhe haben wollte.


Was war das denn bitte für ein Theater? Aber ich hatte keine Lust auf Stress. Jana fuckte mich dermaßen ab, dass ich mich nicht mehr darüber freuen konnte, wie gut mein erster Tag gelaufen war.


»Das musst du ja nicht allen erzählen«, meinte ich leise und setzte mich an den Küchentisch.


»Oh, aber du darfst gerne allen davon erzählen, wie du fast jede Nacht seit deinem Einzug das Haus zusammen schreist.« Pavel amüsierte sich köstlich.


Ich schüttelte den Kopf. »Das geht gar nicht, Pavel.«


›Auf so vielen Ebenen‹, fügte ich gedanklich hinzu.


Er stieß seine Tasse grinsend gegen meine. Jetzt trank ich doch. Es ging einfach nicht anders. Wenigstens einer hatte Spaß an der Sache, denn Pavel grinste breit.


An der Tür stieß Jana einen genervten Seufzer aus, dann drehte sie um und stürmte zurück in Kays Zimmer und knallte die Tür hinter sich zu. Unser Mitbewohner sah ihr nach, sein Gesicht pure Verzweiflung. Ich hielt ihm meinen Becher hin. Kay machte ihn ohne zu zögern leer.


»Tut mir leid«, sagte er, seine Wangen röteten sich vom Alkohol. »Sie ist nicht immer so.« Er lief ihr hinterher.


»Ist sie doch«, sagte Pavel und bestätigte damit meine Befürchtung.


»Wie oft ist sie denn hier?«, fragte ich. »Und muss ich jetzt bei dir schlafen?«


Er grinste noch breiter. »Wenn du möchtest, halte ich dir gern jederzeit ein Plätzchen in meinem Bett frei. Ich bin mir sicher, wir hätten viel Spaß miteinander. Jana ist jedes zweite Wochenende hier, die anderen fährt Kay zu ihr nach Wismar. Also findet das Drama nur alle zwei Wochen statt.«


»Wenigstens etwas«, seufzte ich und schenkte mir nach. Dieses Mal in ein Glas und mit Cola. »Wie in der Oberstufe«, meinte ich und prostete Pavel zu.


»Wie war dein erster Tag?«, fragte er. Ich lächelte überrascht. Wie nett von ihm, dass er sich das gemerkt hatte. Manchmal wirkte er so abwesend, dass ich nicht sicher war, wie viel er mitbekam. Anscheinend tat ich ihm damit unrecht.


»Anstrengend aber schön, danke, dass du fragst. Ich glaube, ich bin bei einer guten Firma gelandet.«


Pavel zuckte mit den Schultern. »Wird sich zeigen, oder? So große Unternehmen haben meistens Leichen im Keller. Vor allem, wenn sie inhabergeführt sind.«


»Du hast recherchiert?« Jetzt war ich baff.


»Ich muss doch sehen, wo du untergekommen bist«, sagte er gelassen. »Du bist jetzt Teil der Familie.«


Das rührte mich und ich trank schnell einen Schluck Rum-Cola, damit er es nicht merkte. »Lieb von dir, danke.« Dabei fiel mir etwas auf. »Was machst du eigentlich? Das hast du noch gar nicht erzählt.«


»Ich studiere Zahnmedizin.«


Mir stand der Mund offen. »Das hätte ich im Leben nicht gedacht«, murmelte ich.


Pavel grinste wieder. »Warum? Sehe ich nicht seriös genug für einen Zahnarzt aus?«


Ich suchte nach Worten. Pavel trug ein Shirt mit Pin-up-Aufdruck und wildgemusterte Shorts. Seine Arme waren voller Tattoos mit unterschiedlichsten Motiven. Ich sah Avocados, chinesische Zeichen, Totenschädel, Tribals … je länger ich sie ansah, desto mehr entdeckte ich.


»Ich habe noch mehr«, informierte er mich und zupfte an seinem Shirtsaum. Ich musste grinsen.


»Das glaube ich. Und sorry, mein Zahnarzt Dr. Elwers in Peine ist über sechzig. Das ist wahrscheinlich mein Standardbild von Zahnärzten«, meinte ich.


»Ach so.« Pavel lehnte sich entspannt zurück. »Ich weiß auch noch nicht, ob ich es fertigmache.« Er strich über seine Arme. »Seit zwei Jahren arbeite ich nebenbei als Tätowierer. Das bringt mir mehr Spaß. Gut möglich, dass ich dabei bleibe. Ich habe übrigens alles hier. Falls du also mal Bedarf hast, sag Bescheid.«


»Danke. Ich plane momentan nichts, aber falls doch, sage ich es dir«, erwiderte ich.


»Hast du schon welche?«, fragte er.


»Hey, das solltest du wissen, oder? Wo du mich doch jede Nacht zum Schreien bringst.« Ich schnappte meinen Becher und stand auf. »Bis später.«


Auf dem Weg in mein Zimmer hörte ich ihn schallend lachen.










KAPITEL 2


Meine ersten drei Wochen in Hamburg und bei Watson Shipping vergingen wie im Flug.


Ich kam an, sowohl in meiner WG, wo es entspannt und lustig mit Pavel und Kay war (solange Jana nicht da war), als auch auf der Arbeit. Dabei merkte ich, dass ich meine innere Mitte wiederfand, die mir in den letzten Wochen verloren gegangen war. Jetzt wurde ich wieder ich selbst: Fröhlich, selbstsicher und unternehmungslustig.


Mit Midge und Tina verstand ich mich großartig und in Tran hatte ich einen tollen Teamleiter. Meinen Kollegen Dean hatte ich noch nicht kennengelernt, er musste seine Dienstreise erst verlängern und war jetzt im Urlaub.


»Kommt noch«, meinte Midge achselzuckend. »Ihr werdet euch mögen.«


»Ich freu mich, wenn er wieder da ist«, sagte Tina und zwirbelte ihre blonden Locken. An manchen Tagen sah sie aus wie die Leadsängerin einer Hair-Metal-Band aus den Achtzigern. Ich fand ihren Look unglaublich cool. »Dean, unser Pretty Face.«


»Ist er so hübsch?«, fragte ich. Mit hübschen Männern konnte ich nichts anfangen.


»Tina sagt ja, ich finde, er ist total normal«, erwiderte Midge. »Unsere Skalen sind da unterschiedlich geeicht.«


»Ist sowieso egal«, mischte sich Tina ein. »Er hat in England eine Freundin. Mach dir also keine Hoffnungen, Lilian. Du bist doch auch Single, oder?«


»Ähm, ja, aber momentan absolut nicht auf der Suche«, sagte ich verdattert. »Und mit einem Kollegen würde ich auch nichts anfangen.«


›Nicht wieder‹, fügte ich gedanklich hinzu, denn genau das war in meiner letzten Firma passiert: Ich hatte mich in einen Kollegen aus dem Marketing verliebt. Kolja.


Wir waren ein Jahr zusammen, bevor es schief ging und wir einen Riesenstreit hatten, in dem Sachen gesagt wurden, an denen ich immer noch knabberte. Danach waren wir Geschichte und es wurde unerträglich für mich in Bremen, obwohl wir uns nicht jeden Tag sahen. Er wechselte sogar den Job, aber das reichte mir nicht.


Deswegen musste ich weg aus Bremen, egal, was ich meinen Eltern gesagt hatte: Die Gefahr, ihn zu sehen, bestand einfach, und dann konnte ich für nichts mehr garantieren. Wenn ich an ihn dachte, kam alles wieder hoch. Schnell dachte ich an etwas anderes.


Hier in Hamburg war ich besser aufgehoben. Und wenn ich eins nicht wollte, dann eine neue Beziehung. Mit der Liebe war ich fürs Erste durch.


Tina und Midge aber gaben sich mit meiner Antwort zufrieden.


Am Montagmorgen erwartete Midge mich bereits, als ich ins Büro kam. »Es ist so weit«, sagte sie feierlich. »Das Projekt mit der Finanzberatung ist abgesegnet und ich habe Tran darum gebeten, dass du mich unterstützt. Tina hat andere Projekte, aber Dean steigt ein, wenn es notwendig wird. Das Kick-off ist schon morgen und wir müssen eine Übersicht der Zahlungsprozesse erstellen. James ist morgen bei dem Termin auch dabei, also muss die gut aussehen. Bock auf ne Nachtschicht?« Sie strahlte mich an, sodass ich lachen musste.


»Bin dabei«, erwiderte ich und hängte meine Jacke an die Garderobe. »Darf ich mir noch einen Kaffee holen oder schließt du gleich die Tür von innen ab?«


»Hol dir einen Kaffee, ich besorge einen Eimer, den wir als Klo benutzen können«, sagte sie todernst.


Ich flüchtete an die Kaffeemaschine.


Wir brauchten keine Nachtschicht, denn Midge und ich harmonierten hervorragend als Team und die Arbeit ging uns gut von der Hand. Und das, obwohl wir an einigen Stellen buddeln mussten, um zu verstehen, was los war.


Nach dem x-ten Gespräch mit dem Controlling hatten wir um sieben Uhr abends endlich den letzten großen blinden Fleck sichtbar gemacht,


Midge nickte zufrieden. »Das reicht fürs Erste. Sicher müssen wir das im Nachgang noch vertiefen, aber ich denke, dass es für ein Kick-off genug ist. Die Consultants sollen verstehen, wo die Kosten entstehen und welche Prozesse durchlaufen werden. Erfahrungsgemäß müssen sich alle bei einem solchen Termin erstmal produzieren und zeigen, wie toll sie sind. James wird vermutlich behaupten, wir wären der leichteste Mandant, den sie je betreut haben. Wir beide müssen nur gut aussehen und eventuell Fragen beantworten, deren Antwort noch niemanden interessiert.«


»Das macht Mut. Ich könnte die Übersicht momentan nicht erklären«, meinte ich und strich mein Haar zurück.


»Ich auch nicht, aber darauf kommt es nicht an. Wir zeigen auf, wo es nicht rund läuft. Die Abteilungen werden erklären, was los ist. Danach erarbeiten wir mit der Beratung ein Verbesserungs-konzept.«


»Das kostet bestimmt viel Geld, dafür, dass wir die Arbeit machen«, grummelte ich.


Midge zuckte mit den Schultern. »Du wirst auch dafür bezahlt, also passt es doch.«


Dagegen konnte ich nichts sagen.


Wir machten Feierabend und Midge fragte mich, ob ich mit ihr noch etwas trinken gehen wollte. Ich hatte nichts anderes vor, also gingen wir in eine Bar.


»Hast du eigentlich einen Partner?«, fragte ich sie.


Midge tastete nach ihrem Ringfinger. »Momentan nicht. Ich habe mich letztes Jahr scheiden lassen.« Ich riss die Augen auf. Sie winkte ab und rührte in ihrem Martini. Mit ihrem Fifties-Kleid sah der Drink adrett an ihr aus.


»Er war meine Jugendliebe«, begann sie. »Wir waren siebzehn Jahre zusammen. Ja, da guckst du erstaunt«, meinte sie grinsend. »Als zartes fünfzehnjähriges Pflänzchen bin ich mit ihm zusammen gekommen. Leider sind wir irgendwann nicht mehr in die gleiche Richtung gewachsen. Als wir dreißig wurden, haben wir gemerkt, dass wir völlig unterschiedliche Dinge wollen: Er wünschte sich Kinder, ein Haus und einen Hund, ich wollte Party machen und endlich raus aus der Kleinstadt. Wir haben es noch kurz versucht, aber es war zu krass. Also haben wir uns getrennt, ich bin nach Hamburg gezogen und habe die Scheidung eingereicht.«


»Tut mir leid, das zu hören«, sagte ich.


Midge lächelte. »Muss es nicht. Es war ein Schock, ja, aber die Entscheidung war richtig. Mittlerweile sind wir Freunde. Ich habe ihm seine neue Freundin vorgestellt. Sie ist schwanger, ich werde Patentante.«


»Das ist krass an der Grenze zu krank«, sagte ich.


Midge lachte laut. »Ja, das stimmt. Und du hattest also in deiner letzten Firma etwas mit einem Kollegen?«


Ich blinzelte. »Wie kommst du darauf?«


»Weil du gestern so betont hast, dass du nichts mit einem Kollegen anfangen würdest. Das sagt man nur, wenn man damit schon mal übel auf die Nase gefallen ist.« Midge nippte an ihrem Drink. »Weißt du, ich finde, man sollte die Dinge nehmen, wie sie kommen.«


»Ich habe gerade keine Lust, mich zu verlieben«, antwortete ich. »Ja, ich bin auf die Nase gefallen. Sehr übel. Die Trennung war hässlich und hat mich in eine Version von mir verwandelt, die mich selbst erschreckt hat. Davon muss ich mich erstmal erholen. Für Männer habe ich gerade keinen Kopf.«


Midge schien etwas sagen zu wollen, doch dann lächelte sie nur und stieß ihren Drink gegen meinen. »Dann trinken wir auf unsere Neuanfänge!«


Am nächsten Vormittag stand das Kick-off mit der Finanzberatung an. Tran war supernervös deswegen und raufte sich ständig die Haare. Er hatte sich die Übersicht von Midge und mir ewig angesehen und tausend Rückfragen gestellt, die wir ihm alle beantworten konnten.


»Tran, sieh es ein: Wir haben gute Arbeit geleistet«, sagte Midge lächelnd und schlug die Beine übereinander. Ich fand, dass ihr der Martini in der Hand fehlte. Und eine Zigarette auf einer Zigarettenspitze. Sie besaß so was, das hatte ich gesehen.


»Darum geht es gar nicht«, sagte Tran aufgekratzt und zerzauste sein schwarzes Haar erneut. »Ich weiß, dass du gut bist, Midge«, er nickte mir zu, »Und du offenbar auch, das freut mich sehr. Aber James ist heute dabei und wir müssen liefern, sonst ...«


Midge zog ihre Schreibtischschublade auf und holte eine kleine Flasche Martini bianco hervor. Ich verbiss mir ein Grinsen, als sie sie Tran hinhielt. »Hilft das?«


Tran ließ die Hände sinken. »Ich behalte es im Hinterkopf«, meinte er, da klopfte es an der Tür und eine aufgestylte junge Frau kam herein.


»Die Berater sind da«, sagte sie. »Kommt ihr?«


Tran sprang auf und folgte ihr. Ich warf Midge einen fragenden Blick zu. Die Kollegin kannte ich noch nicht.


»Das ist Pamela, James’ Sekretärin. Schönes Klischee, oder? Sie hat aber echt was drauf, unterschätz sie nicht, nur weil sie gut angezogen und attraktiv ist.«


»Würde mir nie einfallen«, sagte ich und schnappte mir meinen Laptop.


Pamela führte uns in einen Konferenzraum gegenüber von James Watsons Büro. Im Raum waren bereits einige Kolleginnen und Kollegen, die ich vom Sehen kannte. Controlling, Buchhaltung, Einkauf ... Ich nickte ihnen zu.


Am Ende des Tisches sprach die Kollegin aus dem Finance-Bereich mit zwei Frauen, die ich nicht kannte: Eine Blondine ganz in Weiß, die aussah wie Elsa aus ›Frozen‹ und eine Dunkelhaarige mit energischem Blick.


›Das sind die Consultants‹, dachte ich überrascht. Mit zwei Frauen hatte ich nicht gerechnet. Die Dunkle war vielleicht dreißig, die Blonde etwas älter. Trotzdem blieb mein Blick an ihr hängen. Sie hatte etwas, das mich kurz gefangen hielt. Eine ganz besondere Ausstrahlung.


Tran ging zu ihnen, doch Midge hielt mich auf. »Wir werden noch vorgestellt«, sagte sie gelassen. »Und sie können sich unsere Namen eh nicht merken. Guck dich doch um. Die müssen denken, dass wir es nicht im Griff haben, wenn wir so viele Leute schicken, um am Kickoff teilzunehmen.«


»Oder sie denken, dass die Firma die Zusammenarbeit sehr ernst nimmt«, versetzte ich.


Midge schnaubte. »Nein, leider überwiegt das Gefühl der Inkompetenz. Unsere Leute werden uns aufrufen und tanzen lassen wie im Theater, hör auf meine Worte. Am Ende werden sie so tun, als hätten die Beraterinnen hier nichts zu tun.«


»Und wenn es tatsächlich so ist?«, fragte ich. »Unsere Übersicht hat kein Fiasko ans Licht gebracht. Die Konten sind gedeckt, die Zahlungsflüsse regelmäßig. Vielleicht ist das ganze hier einfach so ein Ding, um Liverpool zu zeigen, wie gut es läuft.«


Midge lächelte mich mitleidig an. »Wenn es so wäre, müssten wir keine externe Finanzberatung beauftragen und so ein Theater machen.« Tran kam zu uns zurück. »Tran, haben wir dieses Projekt eigentlich James oder Watson senior zu verdanken?«, fragte sie.


Tran zuckte zusammen. Ich sah, wie ein unheimliches Funkeln in Midges Augen trat, wie bei einem Jagdhund, der Beute witterte.


»Spuck es aus«, zischte sie.


»Midge, das spielt keine Rolle. Wir machen einfach unsere Jobs«, sagte unser Teamleiter steif.


»Entweder weiß er es selbst nicht oder ihm wird die Hand abgehackt, wenn er es uns sagt«, meinte Midge zu mir. Dann sah sie Tran wieder an, dessen Miene bei ihren Worten noch finsterer geworden war. »Lass mich raten«, sagte sie gedämpft. »Es ist etwas im Argen und der Senior hat seinem Sohn aufgetragen, es auf die Reihe zu kriegen. Und weil James keine Beratung wollte, die sein Vater aussucht, hat er diese Firma ausgewählt, um Daddy zu beweisen, dass er alles im Griff hat.« Trans Miene war wie versteinert. Midge lächelte schaudernd. »Volltreffer. Jetzt hätte ich gern eine Zigarette.«


»Du bist unmöglich«, sagte Tran unterdrückt.


Die gläserne Tür ging erneut auf und Pamela kam herein. Wann war sie rausgegangen?


Hinter ihr im Flur stand ein dunkelhaariger Mann, der gerade ein Telefonat beendete. Als er den Raum betrat, nahmen alle unwillkürlich Haltung an.


›James Watson‹, begriff ich. ›Der Sohn.‹


James war Anfang dreißig, hatte dichtes schwarzes Haar und ein eckiges Gesicht. Der Blick seiner dunklen Augen war durchdringend, beinahe stechend. Ich hoffte, dass ich nicht viel mit ihm zu tun hatte, er war mir direkt unsympathisch. Er strahlte die Macht und das Geld unangenehm aus, die seiner Familie gehörten. Ein Mann, der es gewohnt war, zu bekommen, was er wollte.


Nein danke, solche Menschen lagen mir gar nicht.


»Danke, dass Sie heute alle für den Kick-off-Termin hier sind«, sagte James Watson in die Runde. Er sprach gut Deutsch, hatte aber einen ausgeprägten britischen Akzent, an den ich mich kurz gewöhnen musste. »Ich werde versuchen, das Meeting auf Deutsch zu machen, sehen Sie es mir nach, wenn ich dennoch zwischendurch auf Englisch switche.« Er wandte sich an die beiden Externen. »Frau Glaser und Frau Rossi, danke, dass Sie heute da sind. Wir haben einiges zusammen vor und mein Team hat diesen Termin so vorbereitet, dass Sie anschließend loslegen können.« Die Frauen nickten. »Frau Glaser und Frau Rossi von Kellermann + Rosenberg Consulting sind hier, um unsere Prozesse bezüglich unseres Geldflusses zu überprüfen«, fuhr James in die Runde fort. »Sie werden sich alles genau anschauen und Vorschläge erarbeiten, wie wir unsere finanziellen Mittel noch sinnvoller und gewinnbringender einsetzen können. Sie werden durch alle in diesem Meeting vertretenen Abteilungen gehen und mit Ihnen reden. Ich erwarte von Ihnen volle Kooperation. Hauptansprechpartnerin für Sie ist Miriam«, er nickte Midge zu, die den beiden huldvoll lächelnd wie Jackie O zuwinkte. Damit war auch klar, dass ich viel mit ihnen zu tun haben würde.


James’ Blick glitt zu mir, verharrte kurz und ging dann zurück zu den beiden Consultants. »Auf gute Zusammenarbeit. Ich bin sehr auf Ihre Ergebnisse gespannt. Haben Sie ein gutes Meeting, ich schaue später noch einmal vorbei.« Damit gab er den beiden Frauen die Hand, nickte in die Runde und verließ, flankiert von Pamela, den Besprechungsraum.


»Das wird ein Spaß«, murmelte Midge und knuffte mich in die Seite. »Dann los, Neuling. Wir sind dran.«


Ich war von nun an mit nichts anderem beschäftigt als mit dem Finance-Projekt. Das Kick-off lief gut, doch nach unserer Präsentation, als die Fachabteilungen schon gegangen waren, hatten die beiden Beraterinnen viele Fragen und To-Dos für Midge und mich.


»Ich wusste nicht, dass wir auch alle Unterlagen zur Verfügung stellen müssen«, sagte ich mit ratlosem Blick auf die lange Liste, die wir bis zum nächsten Termin abarbeiten mussten. Zwei Wochen waren eine verdammt kurze Zeit dafür. Da kamen Nachtschichten auf uns zu. Und das Ärgerlichste war, dass wir komplett von den anderen Abteilungen abhängig waren. Wenn sie nicht lieferten, kamen wir nicht weiter.


Midge zuckte mit den Schultern und nahm mich mit auf die Dachterrasse. Sie zündete sich eine Mentholzigarette an und wedelte mit der Zigarettenspitze wie mit einem Zauberstab. »Naja, die beiden können ja schlecht mit allen Abteilungen gleichzeitig sprechen. Wir kriegen das hin. Deswegen habe ich dich ja gebeten, mich zu unterstützen. Und Tran sieht dann gleich, ob du was kannst.«


Ich zog die Augenbraue hoch. »Ist das meine Bewährungsprobe?«


Sie klopfte Asche ab. »Dazu ist das Projekt viel zu groß, kein Mensch erwartet von dir, dass du das allein rockst. Aber sagen wir es so: Du kannst nur eine gute Figur abgeben. Das ist doch nicht schlecht, oder?«


»Davon bin ich noch nicht überzeugt, aber na gut. Wird schon«, meinte ich und beobachtete den aufsteigenden Rauch. Midge lachte und drückte ihre Zigarette aus, dann machten wir uns an die Arbeit.


Am Donnerstag war ich lange im Büro und ging hinterher mit Midge etwas trinken. Ich mochte meine neue Kollegin immer mehr und wir waren auf dem besten Weg, uns anzufreunden. Außerdem war der Tag stressig und ich konnte einen Drink gut gebrauchen.


Als ich um halb zehn in die WG kam, stand Kay in der Küche, das Handy in der Hand. Er hielt es vom Kopf weg. Ich hörte Janas aufgebrachte Stimme bis in den Flur. Ich winkte Kay, der mir einen verzweifelten Blick zuwarf und dann versuchte, Jana zu beschwichtigen.


Ich ging schnell weiter, darauf hatte ich jetzt echt keinen Nerv. Es war Kays Sache, wie er seine Beziehung führen wollte, aber diese dauernden Dramen wären nichts für mich. Und ich glaubte auch nicht, dass die beiden sich damit wohlfühlten. Ich jedenfalls hätte keine Lust, ständig so aus der Haut zu fahren wie Jana.


Pavels Tür ging auf, als ich daran vorbeiging, und eine dunkelhaarige Frau kam heraus. »Ähm, hallo«, sagte ich verdattert, denn sie trug ein Shirt von Pavel. Nur das Shirt. Und es war zu kurz, um alles zu bedecken.


»Hola«, murmelte sie und huschte ins Bad.


»Hey Lil!«, rief Pavel durch den Türspalt. Ich sah flackerndes Kerzenlicht und entschied mich, dass ich meinen Mitbewohner heute nicht nackt im Bett liegen sehen wollte.


»Hey Pavel, weißt du, was bei Kay los ist?«, fragte ich und blickte konzentriert auf ein Bild an der Flurwand. Keine Ahnung, was es darstellte. Ich mochte es nicht.


»Jana hat angerufen, als ich gerade mit Ana nach Hause kam. Sie hat ihre Stimme gehört und dreht seitdem am Rad«, erwiderte Pavel. Ich hörte Kleidung rascheln, dann kam er an die Tür. In Boxershorts, zum Glück. Beinahe sein ganzer Oberkörper war mit Tattoos bedeckt, es wirkte, als würde er ein Shirt aus Tinte tragen.


»Müssen wir damit jetzt ständig leben?«, meinte ich.


Pavel zuckte mit den Schultern. »Wenn ich Männer mitbringe, macht sie weniger Theater.«


»Na, dann weißt du ja, was du zu tun hast.« Ich streckte mich müde. »Ich muss ins Bett.«


»Allein bringt das doch keinen Spaß«, sagte Pavel. Wie aufs Stichwort kam Ana aus dem Bad und drückte sich lächelnd an meinem Mitbewohner vorbei. »Ich mach mal weiter«, meinte er. »Gute Nacht, Lil!«


»Gute Nacht.«


Ich ging in mein Zimmer und hörte Ana lachen.


Später im Bett hörte ich die beiden, obwohl das Zimmer auf der anderen Seite des Flurs lag. Sie hatten viel Spaß, vor allem Ana. Und anscheinend war Pavel nicht nur ein Angeber, sondern wusste im Bett wirklich, was er tat. Sie war schon zweimal gekommen. Laut. Er arbeitete gerade am dritten Mal.


In der Dunkelheit taste ich zwischen meine Schenkel und seufzte. Ich bräuchte auch mal wieder Sex.


Meine Finger glitten unter das Bündchen meines Slips und ich blendete die Geräusche von nebenan zu einem Hintergrundrauschen aus. Anas Stöhnen begleitete mich, als ich begann, mich zu streicheln.


Ich befeuchtete meine Lippen mit der Zungenspitze und gab mich meinen Berührungen hin. Langsam kam ich in Fahrt, doch ich war nicht bereit, jemand anderen daran teilhaben zu lassen, also blieb ich leise. Ich streichelte meine Klit erst langsam, dann immer schneller. Mit der anderen Hand zog ich mein Shirt hoch und rieb mit dem Daumen über meine Nippel, bis sie hart wurden.


›Ich brauche Sex‹, dachte ich. Nebenan kam Ana mit einem Schrei ein weiteres Mal. Ich kippte mein Becken und machte schneller. Genau das wollte ich auch: Einen harten Schwanz, der es mir besorgte, und eine nachdrückliche Zunge, die mich leckte, bis ich nicht mehr klarkam. Mein letzter Sex war viel zu lange her. Ich dachte, ich müsse mich erstmal auf meinen Neustart in Hamburg konzentrieren, aber das änderte nichts daran, dass ich auch Bedürfnisse hatte.


Ich rollte mich auf die Knie und machte weiter, dabei presste ich mein Gesicht ins Kissen. Funken schlugen zwischen meinen Schenkeln und mein Atem ging heftig.


Ich sollte mir bald jemanden suchen, der es mir richtig besorgte. Ganz zur Not musste ich auf Pavels Angebot zurückkommen.


Endlich war ich soweit und stöhnte heiser in mein Kissen. Meine Beine zuckten und ich spürte, wie meine Muskeln unter meinen Fingern lustvoll pulsierten, als der Orgasmus meinen Körper flutete.


Mit wild klopfendem Herzen rollte ich mich auf den Rücken. Ich hatte noch nicht genug, also holte ich meinen Vibrator aus der Schublade.


Ich seufzte zufrieden, als er in mich glitt und die Vibrationen durch meinen Unterleib surrten. Das war nicht so gut wie echter Sex, aber es reichte.


Fürs erste.


Das Wochenende war ruhig. Kay fuhr nach Wismar zu Jana, sodass ich zumindest an dieser Stelle keinen Stress hatte. Pavels Freundin Ana blieb bis Sonntagabend bei uns. Ich mochte sie, beim Frühstück konnten wir uns nett unterhalten. Umso verwirrter war ich, als Pavel mir sagte, dass sie wahrscheinlich nicht wiederkam.


»Warum nicht?«, fragte ich.


»Sie hat einen Ehemann«, sagte er entspannt. »Der ist gerade auf Dienstreise. Guck nicht so, dein moralischer Kompass hat hier nichts zu suchen.«


»Ähm, okay.« Ich versuchte es.


Pavel lachte mich aus. »Zerbrich dir doch nicht anderer Leute Kopf«, riet er und grinste Ana an, die gerade aus dem Bad zurückkam. »Schlussendlich müssen sie ihren eigenen Anblick im Spiegel ertragen, nicht du.«


Ich nickte und fand es erschreckend, wie recht er hatte. Ich war von meinen Eltern und der Kleinstadt geprägt. Zu Hause war das wichtigste, dass ›die Leute‹ nicht schlecht über einen dachten. Das trug ich immer noch mit mir herum, obwohl ich es längst besser wissen sollte.


Am Montag erwartete Midge mich bereits im Büro. »Wir haben viel zu tun«, sagte sie. »Aber das gute ist, dass Dean endlich zurück ist. Wir haben also Unterstützung bei diesem Wust an Aufgaben.«


»Sollen wir auf ihn warten?«, fragte ich. Midge schüttelte den Kopf. Ihre Locken hielten bombenfest und bewegten sich kein Stück. Da mussten Tonnen Haarspray drin sein.


»Er hat über den Sharepoint schon alle Infos und ich habe ihm ein paar Aufgaben zugewiesen. Wir können starten«, meinte sie gelassen und rief die entsprechenden Seiten auf.


Wir hatten schon drei Punkte von der To-do-Liste erledigt, als Dean ins Büro kam. Die Tür ging auf und ein gut gelaunter Mann um die dreißig kam herein.


»Myladies, I’m back! Habt ihr mich vermisst?«, rief er fröhlich und kam zu mir. »Lilian, oder? Schön, dich persönlich kennenzulernen. Ich bin Dean.«


»Hi. Danke gleichfalls.« Ich schüttelte seine Hand und lächelte. Ich mochte ihn auf Anhieb, er hatte eine positive Ausstrahlung und ein offenes Lächeln. Er war wirklich pretty, wie Tina gesagt hatte, wenn auch nicht so offensichtlich wie erwartet. Dean war groß und schlank, hatte modisch gestyltes braunes Haar, das mit Locken gegen die Frisur protestierte. Grüne Augen funkelten mich schelmisch an und er hatte Grübchen. Ihm stand sogar das karierte Sakko gut. Als wir nah beieinander standen, roch ich sein Aftershave.


Mein Lächeln wurde noch etwas breiter. Er roch gut und ich mochte seinen britischen Akzent. Anders als bei unserem Boss wirkte er bei Dean nicht herrisch, sondern sympathisch. Und sexy, wenn ich ehrlich war.


Dann fiel mir wieder ein, dass er eine Freundin hatte. Pavels moralischem Kompass mochte das egal sein, meinem aber nicht. Also machte ich einen Schritt zurück und wandte mich Midge zu. Sie hatte eine Augenbraue hochgezogen und amüsierte sich.


»Ich hole mir einen Kaffee, dann starte ich«, sagte er und legte seine Tasche auf seinen Tisch. »Darf ich euch etwas mitbringen?«


»Wenn du so fragst: Zwei Latte Macchiato, bitte«, zwitscherte Midge. »Bist der Beste, Dean.«


»Warts ab. Ich versuche, kleine Herzen in den Schaum zu zeichnen«, versprach er und verließ den Raum.


Sofort drehte sie sich zu mir um. »Heiß, ihr zwei.«


Ich blinzelte. »Bitte?«


Darüber hatte sie sich also amüsiert.


»Er hatte ja quasi einen tausend Watt Strahler auf dich gerichtet. Du gefällst ihm. ›Kleine Herzen im Schaum‹ höre ich zum ersten Mal«, informierte sie mich.


»Ich finde ihn auch nett, aber das ist doch egal, er hat eine Freundin«, sagte ich.


Midge lächelte lieblich. »Sei dir da nicht so sicher. Erstens hat er es nie bestätigt und zweitens habe ich das Gefühl, dass er die Andeutungen macht, um Tina auf Abstand zu halten, ohne ihr sagen zu müssen, dass er nicht auf sie steht. Aber dich«, sie pfiff zwischen den Vorderzähnen, »dich findet er richtig gut.«


»Selbst wenn du recht hast, kommt das nicht in Frage. Solche Verstrickungen und dass Tina auf ihn steht, das ist mir viel zu kompliziert«, sagte ich. »Und du weißt ja: Keine Kollegen. Ich werde mich dran halten.«


Midge lächelte so lieblich, dass ich beinahe Zahnschmerzen bekam. »Das war deutlich.« In ihrem Tonfall schwang genauso deutlich mit, dass sie davon ausging, dass ich diesen Vorsatz in Windeseile vergaß.


Ich konzentrierte mich wieder auf unsere Aufgabe und schwor mir, ihr das Gegenteil zu beweisen.


Und trotzdem ertappte ich mich mehrmals an diesem Tag dabei, wie ich zu Dean hinübersah. Wenn er es bemerkte, strahlte er zurück. Tina war heute im Home-Office, deswegen hatte ich keinen Vergleich, aber ja, die anderen Kolleginnen, Midge eingeschlossen, lächelte er nicht so breit an. Jedes Mal, wenn sie es mitbekam, warf Midge mir einen wissenden Blick zu.


Ich beschloss, das zu ignorieren.


Und dass ich abends an ihn dachte, als ich nach meinem Vibrator griff, war eine nachvollziehbare Reaktion auf einen attraktiven Mann in meiner Nähe.


Ich blieb dabei: Mit vergebenen Männern würde ich nichts anfangen, egal, was Pavel zu meinem moralischen Kompass sagen würde. Und der protestierte energisch dagegen. Und, was noch dazu kam: Ich hatte keine Lust auf Stress mit Tina.


Ich stellte mir vor, wie wir es trieben und biss mir auf die Lippe, als ich kam. Das war gut. Noch ein, zwei Mal, dann war ich mit Dean durch und konnte mich der nächsten Fantasie widmen.


Und bis dahin ... ich veränderte die Vibrationsstufe und genoss es, wie gut es sich anfühlte.


Am Freitagmittag kam Pamela ins Büro gerauscht. »Leute, ich brauche eure Hilfe!«


»Setz dich und rede mit uns«, meinte Midge. »Und bitte nicht so aufgeregt.«


»Wir haben gerade eine Anforderungsliste von K+R bekommen«, stöhnte Pamela und ließ sich auf unseren Besucherstuhl fallen. »Sie brauchen noch etliche Infos, um eine erste Prognose erstellen zu können. Das wäre normalerweise kein Problem, aber James hat am Montagnachmittag einen Termin mit seinem Vater und soll diese Prognose vorstellen.« Sie strich ihr Haar zurück. »Ich muss euch nicht sagen, was hier los ist, wenn er den Bericht dann nicht hat, oder? Ich habe schon mit Frau Glaser telefoniert. K+R haben sich bereit erklärt, den Bericht übers Wochenende zu schreiben, wenn wir alle Infos bereitstellen können. Allerdings müssen die Unterlagen aufbereitet werden, damit Frau Glaser und ihr Team sie verstehen.«
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